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Gesellschaftskritik in Frauenbewegungen und (queer)feministischen Öffentlichkeiten 
 

Feministische Interventionen in gesellschaftliche Transformationsprozesse, ein von feministischer Gesell-

schaftskritik geschärfter Blick auf „soziale, kulturelle, politische Verhältnisse und Entwicklungen und die 

Analyse gesellschaftlicher Ungleichheit, aber auch die Kritik an Kapitalismus, Neoliberalismus sowie Patri-

archalismus und Heteronormatitvität sind unverzichtbar im Kampf um mehr Emanzipation und Geschlech-

tergerechtigkeit“ (Wischermann 2013: 188).  

In der Vergangenheit und bis heute setzen sich Frauenclubs, Frauenvereine, Frauenbewegungen, lesbisch-

feministische Bewegungen und queere Bündnisse weltweit für Emanzipation und Geschlechtergerechtigkeit 

ein: Lokal, überregional und transnational kämpfen sie gegen mangelnde Achtung und unzureichende För-

derung sowie für den Schutz der Rechte von Menschen aller Geschlechter. Sie protestieren gegen Un-

gleichheit zwischen Männern* und Frauen* und für die Teilhabe an der Macht und an Entscheidungspro-

zessen auf allen Ebenen etwa der Politik, Wirtschaft, Gesundheit, Bildung, Umwelt und Friedenssicherung. 

In diesen Kämpfen haben sich Frauenbewegungen wie (queer-)feministische Öffentlichkeiten zugleich neue 

symbolische wie materielle Räume angeeignet und diese ausgestaltet, Grenzen des Sichtbaren und Sagba-

ren verändert und eigene kulturelle Ausdrucksformen gefunden. Damit einher ging eine Kritik an rationalisti-

schen Vorstellungen von Politik und an objektivistischen Vorstellungen von Wissen.  

Die Frauenbewegungsforschung hat gezeigt, dass Medien in feministischen Gegenöffentlichkeiten eine 

zentrale Rolle spielen. Vom Flugblatt bis zu Twitter wurden und werden Medien für die wirkmächtige The-

matisierung ihrer Forderungen genutzt, sie werden als Instrumente zur öffentlichen Skandalisierung und 

Visualisierung eingesetzt; Ungerechtigkeiten und Exklusionen werden somit sichtbar gemacht und Teilhabe 

an der hegemonialen Öffentlichkeit eingefordert.  

Mediale und kulturelle Produktionen wie Bewegungszeitschriften, Zines und Blogs waren und sind aber 

auch für feministische Selbstverständigungsprozesse, die Herausbildung einer eigenen Bewegungskultur 

und feministischer Netzwerke bedeutsam. Sie befördern feministisches Bewusstsein, wecken die Lust am 

gemeinsamen Lernen auch in Kontroverse und ermöglichen die ermächtigende Erfahrung der kollektiven 

Durchsetzung von Forderungen. Damit liefern feministische Öffentlichkeiten zugleich Anstöße für die Erwei-

terung der eigenen Handlungsmöglichkeiten ihrer Akteur*innen – Gesellschaftsveränderung war und ist 

stets mit Prozessen der Selbstveränderung verbunden. Die Formen des Zugangs und der produktive Ge-

brauch von Medien haben einen Anteil an der Verfestigung alter oder der Begründung neuer Machtverhält-

nisse und Hierarchien auch innerhalb feministischer Bewegungen, die von vielfältigen Kontroversen und 



Debatten begleitet waren und sind. 

Feministische Öffentlichkeiten haben stets das Spektrum an medialen Kommunikationsmöglichkeiten für die 

Vernetzung über lokale Räume und nationalstaatliche Grenzsetzungen hinweg ausgenutzt und verbreiten 

heute etwa die Ergebnisse der Weltfrauenkonferenz 2016 in Nepal via YouTube und anderen Social Media 

Anwendungen. Zweifellos haben sich Kommunikationsforen und -formen von Frauenbewegungen und 

(queer-)feministischen Bewegungen vervielfältigt, doch bleibt die Frage, inwiefern damit auch eine Stärkung 

ihrer Positionen einhergeht.  

Stets wurden und werden feministische Bewegungen in hegemonialen Öffentlichkeiten und Medien reflek-

tiert und repräsentiert, oft auf eine Weise, die ihre Handlungsmöglichkeiten einschränken und Sanktionen 

gegen ihre Akteur*innen legitimieren. In den Medien werden Widerstände artikuliert und Akteur*innen be-

droht und diffamiert. Antifeministische Netzwerke, die sich derzeit im Internet besonders vehement artikulie-

ren, sind dabei kein ganz neues Phänomen, sondern ebenso historisch wirkmächtig gewesen, und wurden 

und werden auch von Frauen* mitgetragen. Dazu kommt, dass auch unabhängig von organisierten antife-

ministischen Bündnissen in hegemonialen Öffentlichkeiten Grenzen errichtet werden, zwischen „guten“ und 

„schlechten“ feministischen Positionierungen, zwischen Akteur*innen, die in den traditionellen Medien zu 

Wort kommen und solchen, die keine Stimme haben. Forderungen feministischer Bewegungen konnten so 

von ihrem gesellschaftskritischen Impetus abgespalten und für Modernisierungen im neoliberalen Kapita-

lismus genutzt werden. Das gilt etwa für die in den 1970er Jahren geforderte Neugestaltung von Produkti-

ons- und Reproduktionsbereich, die zwar den Eintritt von Frauen in das Arbeitsleben forciert, aber die ge-

sellschaftliche Geringschätzung von häuslicher Pflegeleistung und Reproduktionsarbeit nicht verändert hat. 

Das gilt auch für die öffentliche Thematisierung von sexueller Gewalt, die heute für rassistische Positionen 

missbraucht wird. Das wirft die Frage nach den Strategien und Möglichkeiten auf, sich gegen Enteignun-

gen, Spaltungen und Antifeminismus zur Wehr zu setzen. Damit verbunden stellt sich die Frage, wie einer 

Re-Artikulation feministischer Bewegungen und dem Verlust eines kollektiven Gedächtnisses über feminis-

tische Gesellschaftskritik begegnet werden kann. 

 

Mit diesem Call wollen wir Autor*innen einladen, die Frauenbewegungen bzw. (queer-)feministische Bewe-

gungen untersuchen und Fragen stellen nach 

• der Bedeutung von Medien für die Strategien, Artikulations- und Interventionsmöglichkeiten in ver-

schiedenen historischen Phasen, 

• dem Stellenwert von kulturellen und medialen Produktionen, von Performativität und Affektivität für 

Bewegungskulturen und Bewegungsöffentlichkeiten sowie deren Akteur*innen, 



• den Veränderungen für die Formierung und Entfaltung von feministischen Bewegungen, die mit 

digitalen Medien einhergehen, 

• der historischen und aktuellen Bedeutung des Mediengebrauchs und den diesen innewohnenden 

Ambivalenzen, 

• nach konkreten Praktiken des Mediengebrauchs auf den unterschiedlichen Ebenen feministischer 

Öffentlichkeit,	 

• dem translokalen (transnationalen) Vernetzungspotential mittels Medien, das womöglich zugleich 

Machtverhältnisse zu irritieren wie zu stabilisieren vermag, 

• den Potentialen von Medien, aber auch ihren Grenzen für individuelle und kollektive Erfahrungen 

und für die Entwicklung eines feministischen Bewusstseins, 

• den Möglichkeiten der Verhandlung von Erinnerungen und der Konstituierung feministischer Be-

wegungsgedächtnisse, 

• der medialen Repräsentationen und dessen Relevanz für Handlungsfähigkeit, 

• dem Charakter, den Formen und Ursachen antifeministischer Bewegungen, ihrer Bedeutung für 

die Einschränkung feministischer Öffentlichkeiten und den Möglichkeiten, diesen wirkmächtig zu 

begegnen.  

 

Die Zeitschrift feministische studien – Zeitschrift für interdisziplinäre Frauen- und Geschlechterforschung Nr. 

1/2016 wird 6 bis 8 Beiträge zu diesem Schwerpunkt enthalten, und zwar Aufsätze (bis 40.000 Zeichen) 

und Diskussionsbeiträge (bis 25.000 Zeichen), die nach einem peer-review-Verfahren ausgewählt werden. 

Erwünscht sind auch Tagungsberichte sowie Rezensionen oder Sammelrezensionen zu Veröffentlichun-

gen, die sich vorzugsweise, aber nicht ausschließlich, mit dem Schwerpunkt dieses Heftes beschäftigen. 

 

Wir laden Sie herzlich ein, bis zum 03.07.2016 ein Abstract von bis zu 2.500 Zeichen bei den Herausgebe-

rinnen des Schwerpunktheftes, Prof. Dr. Elisabeth Klaus (Universität Salzburg), Prof. Dr. Tanja Thomas 

(Universität Tübingen) und Prof. Dr. Susanne Kinnebrock (Universität Augsburg) einzureichen.  

Einreichung: manuskripte@feministische-studien.de	


